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Lied eines Breslauiſchen Kraͤuter⸗ Maͤdchens. 9 


— — O — — 


Kauft mir ab, ihr Fraun und Herrn! 
Früchte reif in Saft und Kern, ; 
Kraut und Nüben, friſch und fäftig, 
Sahn und Butter, jung und Eräftigs 
Kauft mir ab; fo gut wie hier 

Kriegt ihrs nirgends, glaubt es mir! 


Sr 

Der dort hat wohl nie geſehn, 
Wie bey uns die Kraͤuter gehn? 
Komm Er her, ich will Ihm ſagen: 
Wie die Kraͤuterfraun ſich tragen, 
Gut verpackt und dick und rund =~ 
Das iſt zuͤchtig und geſund! 


Mit den Staͤdtern tauſch ich nicht. 
Seh Er mir nur ins Geſicht — 
Ausgepolſtert beyde Backen, ; 
Und gefund und fef zum Knacken, 
Kann ich Hitz' und Froſt beſtehn, 
Wenn wir früh zu Markte gehn. 
er Eurer 


) Die Mufik zu dieſem Fiede wird im mäshfien Stuck folgen, 
f S 
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Eurer Staͤdter Krampf und Gicht 
Kennt ein Kraͤutermaͤdel nichttt 
Solch ein Schaul von Spinneweben, 
Was kann der für Waͤrme geben! 
And es laͤßt auch nicht, — fo nackt: 
Huͤbſch verhuͤllet, huͤbſch verpackt! 


Wie ihr ändert Kleid und Schuh, 
Sehn wir oft mit Lachen zu: 
Bald geſchnuͤrt und bald bebaͤndert, 
etzt geſtickt und jet geraͤndert: 
Jietzund auf dem Kopf ein Strauch, 
= Wieder glatt und wieder rauch. 


All die Mode⸗Taͤndeley 

e in die Kraͤuterey: 

Unfrer Mütter alte Sitten 
Sind bey uns noch wohlgelitten, 
Wird auch ünſre plumpe Tracht 

Von den Fremden ausgelacht. 


Manches haben wir euch gleich, 
Manches beffer wie bey euch - 
Eure Jungfern, die find freyer, ST AN 
Eure Frauen ungereuer, o 5 
Seyd ihr hoͤflicher als wir, 
Sind wir. tedlicher als ihr. 


Aber nehmt nichts uͤbel auf, SR 

Kommt und macht mir guten Kauf! — 

Sieh, verkauft find meine Waaren, 
Leer kann ich nach Haufe fahren. 
Gott behuͤt euch, fern und nah! 
Morgen bin ich wieder da. 
” 5 5 S; 


í 3 a 3 449, 
Mahlerey und Bildhauerkunſt 
en den Breslauiſchen Kirchen. 
TEN (Fortſeung.) ä 


Einen Melchiſedech und ein Abendmahl, die ehe 


dem in dieſer Gegend gehangen haben, beyde von 
Adrian von Backer, konnte ich nicht mehr finden. 
Unter allen den Gemaͤhlden der Selten-Kapellen 
iſt keines ſchlecht. Ich glaube daher nichts unnuͤtzes 
zu thun, wenn ich ſie hier nach einander herzaͤhle. 
Nr. r. St. Anna, von dem Wiener Mahler 
Schmied: ein kraͤftiges Blatt. ; 3.4 
Rr. 2. Der Evangeliſt Johannes, von eben⸗ 
dem ſelben. Ein Stück voll Ausdruck; mit Anz 
dacht und Begeiſterung blickt der heilige Schriftſteller 
nach der Erſcheinung hin. i 


Nr. 3. St. Borromäus und drüber St. Sale⸗ 


fius, von einem roͤmiſchen Kuͤnſtler. Gutes Kolorit, 

brave Koͤpfe. 3 ER 

Nr. 4. Die Schutzheiligen in der Qual, von 
Meinardi: wie feine beſſern Stuͤcke alle. 

Nr. 5. Der Engel Michael, von eben de m⸗ 
ſelben, ſehr brav. : 

Nr. 6. St. Barbara, von dem Boͤhmiſchen 

Künftter Peter Bran del.) Sie ſteht vor einer 

Pe AH) Säule, 

SW Ein unglücklicher Mann, dem feine Luͤderlichkeit alente 

halben in den Weg trat. Sein ganzes beben war eine 

Kette von Verlegenheiten aus Luͤderlichkeit: er beſchloß 

es im größten Elende 1739 zu Kuttenberg, 71 Jahr alt. 

— Daß er in der Trunkenheit am beiten gemahlt habe, 


iſt eine unerwieſene Sage. Vielmehr pflegte er dergleichen 
Alrbeiten den folgenden Tag mit der Akuſerung: der Mah 


ler war geſtern nicht zu Hauſe! wegzuwiſchen, und nüchtern 


von neuem zu mahlen. Seine meiſten Stücke find in Prag. 


ASO 
Saͤule, unter ihr liegt ein Schwerd. Brandel hat 
in allen ſeinen Stuͤcken, beſonders den geiſtlichen, 
eine edle Einfachheit, einen markigen Pinſel, viel 
Schmelz und eine gewiſſe Beſtimmtheit. Da liegt, 
ohne Farbe zu ſparen, Dinte an Dinte: ſeine Far⸗ 
bengebung friſch und warm. Auch in dieſem Kopfe, 
wie in allen Brandelſchen Weiberkoͤpfen, wenig Reitz. 
Das Stuͤck hat auch, wie die meiſten von ihm, etwas 

nachgeſchwaͤrzt; eine Folge feiner Unachtſamkeit bey 
der Farben- Bereitung. — Druͤber von ebendemſel⸗ 
ben St. Katharina, ſchoͤn erhalten, und friſcher, als 

die Barbara: beſonders hat ſie das Runde und Er⸗ 
hobene, was ihm eigen war. 

8 Nr. 7. Peter und Paul, von Meinardi, 

edel und kraͤftig, beſonders Paul. 

Nr. 8. Die Taufe Chriſti, druͤber Zacharias 

und Elifabeth, von einem roͤmiſchen Kuͤnſtler. Der 

braune Farbenton am Johannes iſt gut behandelt, 
aber die Stellung Chriſti etwas platt, aͤngſtlich zu⸗ 
ſammengekrochen. Eben da Maria mit dem Kinde 
unter Tannen, von Lukas Cranach, ) ganz in 
dieſes Kuͤnſtlers beſtimmten, etwas haͤrtlichen Manier. 


Nr. 

— — — 
) Ehedem hatte Breslau viele Cranachs. Jetzt kenne ich 
anier diesem noch, einen Luther auf der Ahedigerſchen 
Bibliothek, einen Chris und ein Paradies bey 
dem Heron Gebennerath Oswald. Noch finde ich in tiz 
nem Katalog der im alten Fürstlich Hatzfeldiſchen Palais 
befindlich geweſenen Gemählde eine Judith bey dem Holo⸗ 
fernes und einen Ehriſtus unter den Kindern angefuͤhrt. 
— Ueberhaupt muß es jedem Freunde dieſer Kuut ein 
ſehr unangenehmes Geſuͤhl verurſachen, die alten Ver⸗ 
zeichniſſe der ehemals hier geweſenen Gemoͤhldeſamm⸗ 
lungen, z. B. eines Grafen von Proskau, Herrn von Liz 
wenſtädt u. a. zu leſen, wo ſo wichtige Stücke von Ra: 
phael, Guido Reni, Domenichino, Maratti, Mu 
t nre 
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Nr. 9. Joſeph mit dem Chriſtuskinde in den 
Armen, von Rottmayer von Roſenbrung. 
Das Geſicht des Kindes gefaͤllt mir nicht. 

Nr. 10. Wenceslaus, von einem roͤmiſchen 
Mahler. N ; Be 
Nr. 11. Maria Major, ebenfalls. 

Nr. 12. Hedwig, in Glogau gemahlt. 

Nr. 13. St. Leopold und oben St. Sigis⸗ 
mund, von einem roͤmiſchen Mahler. 

13 Nr. 14. Johann von Nepomuk, von Mei⸗ 
nardi, vorzüglich in der Farbengebung. 

Einige von dieſen Blättern find durch angeſteckte 
oder angeklebte Maſchen, Halsketten und Kronen 

— man verzeihe mir den Ausdruck — recht ei⸗ 
gentlich entſtellt. à ' 

Dieß weggerechnet, iſt es in Wahrheit ein ganz 
beſondres Gefühl, unter dieſen Gemaͤhlden herunnzu⸗ 
wandeln. Hier laͤßt f 5 

Die Mahlerey, ſtatt unter den Gedichten 

Der Sinnenwelt ſich ſpielend zu ergehn, 
Die ſchoͤnſten Wunder geiſtlicher Geſchichten 
Von neuem unter ihrer Hand geſchehn. 

Was jede Seel' erquickt in den Berichten, 
KLaͤßt glaͤnzend fie des Wandrers Augen ſehn, 
Der alt' und neue Bund ſamt den Legenden 

Ermahnet ſprechend von des Tempels Wänden. 
Noch werfen wir im Herumgehen einen Blick in 
die ſogenannte Todten⸗Kapelle. Gewiß keine 
uͤble Idee, eine beſondre Kapelle dem großen Ge⸗ 
danken des Todes zu weihen. Wenn da in 
iR einem 


7 Angelo, Veroneſe Rubens, Rembrand, van der Werff, 
Teniers, Schneier, Tizian, Kupetzky, Callot, Bloom und 
Willmann beyſammen waren. 
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einem ſchaurigen Helldunkel auf der einen Seite Bils 
der des Todes und der Vergaͤnglichkeit dem frommen 
Bether wehmüthig und ermahnend vorſchwebten; ſo 
koͤnnten ihn auf der andern Seite Bilder des kuͤnfti⸗ 
gen Lebens umſtrahlen, und er verlieſſe die Kapelle 
erſchuͤttert und getroͤſte. — Die noch vorhandnen 
Spuren der ehemaligen Mahlerey in dieſer Kapelle 
find nicht ganz übel, beſonders zeigen einige Figuren 
in den zwey Feldern aus der Geſchichte von Jairis 
Tochter viele Farbenkunſt und richtige Zeichnung. 
Es ſteht der Name Felix Anton Scheffler mit der 
Jahreszahl 1749 unterzeichnet. Die aa 
des Fegefeuers iſt widrig. 

: Ein Paar merkwürdige Basreliefs an den 
beyden Altaͤren vor dem Presbyterium darf ich nicht 
übergehen, Links auf das Hochaltar zu eine Him⸗ 
melfahrt Maria in Silber getrieben: die Zeichnung 
iſt regelmaͤſſig, aber das Ganze etwas uͤberladen 
und ſteif. Rechts Sanet Vincentius auf dem Rofi, 
von Adrian von Fries in Metall gegoſſen, eine 
treſtiche Arbeit; edle Geſtalten und kunſtreiche Grup⸗ 
pen. — Eben fo wird ein Freund von Vaskeliefs 
bey denen auf der Kanzel nicht ohne Befriedigung 
verweilen. Die ſtreitende Kirche in den ſechs Sie⸗ 
geln, (nach Offenb. Joh. 6.) Johannes in der 
Wuͤſte und deſſen Enthauptung oben, und an der 
Windung der Treppe die vier Evangeliſten aus a 
baſter gearbeitet, von einem hieſigen Kuͤnſtler, J J. G. 
Urbansky, und stark vergoldet. j 
8 : Sn, 


en | Einige 


en 
Einige Zuſätze und Berichtigungen n 
iu den zwey erſten Auffägen, ‚über, Mahlerey * 


In Nr. 25. S. 406. unten muß es peifen: die 
gegenüber befindlichen Vorſtellungen des Ac. ꝛc. 
Ueber den Moſes, unter dem hier das A. g vor⸗ 
geſtellt iſt, werde ich bey einer andern Gelegenheit 
mehr ſagen. 

S. 407. Die Basreliefs ſelbſt, welche die Vier 
letzten Dinge vorſtellen, ſind auch gut gearbeitet, und, 
was das Vorzuͤglichſte an dieſer Art von Kunſtwerken 
ift, ſehr flach. Der Knabe mit dem Lamme verdient 
eine Auszeichnung ‚ fein Geſicht ift unnennbar fanft 
und ſelig. 8 

S. 408. unten: der Mahler ſoll ein Sranzöfe 
ſeyn; wie er aber heißt? weiß ich noch nicht. 

Ge In Nr. 26. S. 418. Mit den beyden Engeln 
bor der Elifabeth bin ich gewifermaffen wieder aus⸗ 

geſoͤhnt, ſeit ich das Ganze von neuem in hellerer 

Beleuchtung geſehen habe. 

Ueber Scianzis Fresco⸗ Gemählde (S. 420.) 

werde ich an einem andern Orte etwas ausführlichere 
ſagen koͤnne. „ 


Noch ue gehemmt Marinen und Einfälle 


Die Welt if eine Komoͤdie fuͤr die, welche denz 
ken, eine Tragoͤdie für die, welche ki 5 


5 2 Die beſte Kur der Ehrſucht waͤre, in das Innere 
derer ae geben } welche die Ehre geben. Sr 


muB Zu 


2 ö Die: 


24 

Die Menſchen find oft gröfferer Dinge fähig, als 
fie ausführen. Sie werden mit guten Kreditbriefen 
in die Welt geſchickt, und ziehen se die volle 
Summe. 


Unter allen Tugenden hat die N 
kuͤrzeſte Gedaͤchtniß. a 


f 


Sehr zurückhaltende Menſchen ſind wie die alten 
Emaille⸗Uhren, deren gemahlte Deckel ee 
zu ſehen, welche Zeit es war. 


Man ſtrebt viel ſtaͤrker, zu gefallen, wenn man 
einmal mißfallen hat, als wenn man ſtets gefällt, 
und ſich e man muͤſſe gefallen. IE: 


Den meiſten Menſchen heißt Ziel des Nachden⸗ 
kens — die Stelle, wo fe e des N Ra müde 
geworden find. 


Es giebt Spielzeuge fuͤr jedes Alter; das Spiel⸗ 
zeug alter Leute iſt, von den Spielzeugen ihrer Ju⸗ 
gend zu ſprechen. 


Abdallah und ſein Freund. 
Eine Erzäplung. 


Ein Maͤnnchen aus dem niedern Stande 

Stieg in der ſtolzen Moslem Lande 

Durch Ranke mancher Art zum Grosvezier empor, 
Den neuen Gros vezier, den ich Abdallah nenne, 

Beſucht aus treuem Sinn ein guter alter Thor, 

Sein Buſenfteund Al Hakimor. = 
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Abdallah thut, als ob er ihn nicht kenne, 
Goͤnnt ihm voll Uebermuth kaum einen Seitenblick. 
Und fragt gebietheriſch: Wige du? — Meine 
. 8 reude, . 
Verſetzt der Freund, dir bey ſo ſeltnem Gluͤck 
Bezeugen, ach! zugleich mit meinem vollen Leide. 
Ich ſeh, Abdallah, mit Vergnuͤgen, 
Zu welcher Höhe du fo ſchnell hinaufgeſtiegen. 
Eins aber muß mir ſchmerzlich fegn: n: 
Du büßteſt durch der Ehre Sonnenſchein 
Das Licht der beyden Augen ein. eu 


Der Hahn am Springbrunnen. 
RR Eine Fabel. Be! 


An einem Springbrunn ſtack ein Hahn, SE 
Ein kleiner Knabe kam, und drehte fpielend dran, 
Und dreht ihn auf. Hui! wie gewaltig ſpringen 
Die Waſſerſtrahlen um ihn herr, 
Das Becken wird zu einem kleinen Meer; 
Er dreht zurück, doch will es nicht gelingen. 
Und immer ſtaͤrker drückt und ſpringt 
Das Waſſer auf ihn ein; das — Kind — er⸗ 
trinkt. ee 
So ſtuͤrzen oft des Ungluͤcks wilde Wogen 
Auf euch Sultane los, die ihr, vom Wahn betrogen, 
Des Kluͤgern guten Rath verſchmaͤht; 
Beſinnt euch, eh die Hand den Hahn des Krie⸗ 
; zS ges dreht! e 


Der Sprung vom Kynaſt. 8 


Eine Schleſiſche Volksſage. 


Frau Eliſabeth, des Liegnitzer Herzogs Ludewig a 
Gemahlin, war eine wunderſchoͤne Fran. Ludewig 
77 : war 


z 
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war weit unhergereif, hatte einen großen Theil i von ; 

Aſten durchzogen und die vornehmſten Lander Earo⸗ 
“pag beſucht, aber nirgends „ das geſtand er dem 
Kayſer Sigismund, der fie ihm zufreyte, ſelber, 
nirgends war ihm eine groͤßere Schoͤnheit vorgekom⸗ 
men. Freundlich und erquickend wie die Fruͤhlings⸗ 

ſonne blickte ihr Auge umher, und ein gutes Wort 
aus ihrem Munde Lebnochte⸗ abet Benübteßen zu 
erheitern. 

Keiner der Grafen BO Nitter. an Ba Rude- 
wigs Hofe fah fie ohne Empfindung und ſtille Wuͤn⸗ 
ſche. Aber das gluͤhendſte Feuer naͤhrte Franz von 
Chila, der Herzogin Page. Er war ein ſchoͤner 
ſanfter Juͤngling, von zartem Bau und ſuͤſſer Rede: 
das geheime Liebesleiden hatte unbeſchreiblichen Reiz 
über fein, Gefi cht verbreitet. Wenn er ſich der Her⸗ 
zogin näherte, ſanken feine Blicke erſchrocken nieder; 
wenn er ihre holde Stimme vernahm, erbebte er am 
ganzen Koͤrper und Thraͤnen entquollen heimlich ſei⸗ 
nen Augen. Ach wie oft, wenn ſie ihn ſauft und 
theilnehmend nach der Urfache feines kummerhaften 
Ausſehens fragte, draͤngte es ihn mit aller Gewalt, 

ſich ihr zu Fuͤſſen zu werfen und alles zu offenbaren. 
Wenn ſie es doch nur wuͤſte, was in meinem Herzen 
vorgeht, dachte er, damit ſie Mitleiden fuͤhlte, ach 
wie erquickend muß es ſeyn, ſich des Mitleids ſeiner 
Geliebten troͤſten zu Ennen ! 

An einem ſchoͤnen Fruͤhlingsabend, als Eli⸗ 
ſabeth aus ihrem Fenſter in den Garten ſah, 
ergriff Franz ſeine Laute, und verſuchte, der 
Herzogin ſein Leiden T ge So ſang er 
zur Laute: = RER 
2 ; a Ach 


1 


Ach die ich liebe, 
Sie weiß es nicht, en 
Und ſchweigen iſt mir heilge Pflicht, 
Drum bleibt mein Angeſicht 
So enen und truͤbe. 


Wie Flur und Beten 


j So herrlich blaͤhn! s = 
Ich ſeh den May vorüber ziehn, a 


And all fein junges Grün — — 
Es giebt mir keine Freuden. ; 


Ach die ich meyne, ; 
Wenn ſie mir lacht, 5 
Iſts mehr denn alle Sebringeprähe: A 
Wie wenn die finſtre Nacht ; 
Erglaͤnzt vom Mondenſcheine. 


Doch ihr z fagen: x 

Ich liebe dich, 

Das ziemer nie für dich und e, 
Drum muß ich jaͤmmerlich 
Zergehn in fiilen K Klagen. 


(E 


Geruͤhrt hörte die Herzogin dieſe Liebesklagen, 
und in der Meynung, daß ſie einer ihrer ſchoͤnſten 
Hof⸗ Fraͤulein gelten möchten 5 beſchloß ſie, des Ar⸗ 
men ſich anzunehmen. In Kurzem glaubte ſie wirk⸗ 
lich bemerkt zu haben „welche derſelben der ſchoͤne 
Page heimlich liebe, und freute ſich, daß auch ſie ihm 
nicht abhold ſchien. Darum, als ſie eines Tages 
allein bey dem Pagen. voruͤbergieng, fluͤſterte ſie ihm 
in der Eile die Worte zu: Seyd guten Muths, lieber 
Page, euer Wunſch kann erfüllt werden. 


Wie in den Himmel verſetzt war Franz. Er 
T feinen Ohren nicht: er glaubte zu träumen, 
und 


G 


AST 
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und doch — hat fie mir nicht deutlich und vernem 
lich geſagt, mein Wunſch koͤnne erfuͤllt werden? 
Von dem Augenblicke an ward er heitrer, Eliſa⸗ 
beth ſah es und freute fih: und wenn er ihr manch⸗ 
mal mit kuͤhnern Blicken begegnete, legte ſie es fuͤr 
\ eine Bitte um Befoͤrderung feines Wunſches aus. 

Fraͤulein Agnes, die der Herzogin der Gegenſtand 
ſeiner Liebe ſchien, ward von allem unterrichtet und 
geſtand es gern, daß der ſchoͤne Page ihr nicht 
gleichguͤltig ſey. ; i 

Die Taͤuſchung ward aufs hoͤchſte gebracht, als 
Franz abermals an einem reizenden Abend unter dem 
Fenſter der Herzogin anſtimmte; À 

Noch harr ich Armer vergebens, 

Weiß nicht, ob ich erhoͤret bin. 

Sage, Fuͤrſtin meines Lebens, 

Aller Wonnen Königin: ; 

Wann ſoll die Stunde mir ſchlagen, 

Da un dein rofenfarbner Mund 

Losſpricht von Jammer und Klagen, 
Macht mich ſelig und geſund? 


und eine zarte Stimme ihm antwortete: 


Durch Harren pruͤft man die Treue, 
Geduld, Geduld, wer wahrhaft liebt! 

> Sey ſtill, daß fie dich erfreue, 

Deie dich lange ſo betruͤbt. 
Nicht lang, ſo ſchlaͤgt dir die Stunde, 
Wenn ſich von neuem kruͤmmt der Mond; 
Dann wird wohl aus ihrem Munde 
Deine Treue füß belohnt. . 


Wie ſehnte ſich von nun an der liebende Juͤng⸗ 


ling dem jungen Monde entgegen! wie zaͤhlte er 
“m Tage p 
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Sage und Stunden bis mn der sefproßenn Zu⸗ 
ſammenkunft! 

Die Zeit ruͤckte herbey, aber, o Schrecken! der 
Herzog beſchloß mit ſeiner Gemahlin gen Warmbrunn 
zu ziehen, dort des wohlthaͤtigen Bades zu genuͤſſen; 
und Franz ſollte daheim bleiben, weil der Herzog auf 
ſeine Redlichkeit und geſchicktes Benehmen alles baute. 
Fuͤrchterlich kaͤmpfte der arme Juͤngling, feine Em⸗ 
pfindungen nicht auf dem Geſicht zu verrathen. Noch 
ehe ſich von neuem kruͤmmte der Mond, war das 
Fuͤrſtliche Paar abgereiſet; Agnes blieb mit wenigen 
zuruͤck. 

Agnes redete zu Franz die ſtile Sbrache der Liebe, 
aber Franz antwortete ihr nicht. Ihre Blicke, Winke 
und Seufzer fanden keine Erwiederung, und Franz 
blieb ſo ſchwermuͤthig, wie er geweſen war, ja er 
wurde vor Gram und Sehnſucht vergangen ſeyn, 
wenn nicht eine wichtige Bothſchaft vom Kayſer Si⸗ 
gismund an den Herzog gekommen waͤre, die nur ein 
Vertrauter des Herzogs ihm uͤberbringen ſolite. Franz 
machte ſich auf, nach Warmbrunn zu reiſen. 

De Beſchluß a 


Ueber die Krankheiten der Künstler und 
Handwerker. 
(Fortſetzung.) 

Abwechſelndes Stehen und Sitzen bleibt 
hier, wie bey andern ſitzenden Arbeitern, ein vorzuͤg⸗ 
liches Vorbeugungs-Mittel: es müßte wenigſtens 
alle zwey Stunden abgewechſelt werden. Sollten 
nicht auch beym Schneider manche Arbeiten, die we⸗ 
niger 
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niger Genauigkeit erfordern, ſtehend, etwan an einem 
erhoͤhten Naͤhkiſſen verrichtet werden koͤnnen? oder 
ſollten fich nicht manche wenigſtens mit etong = 
derer Richtung machen lafen? 
Was die Sitze ſelbſt betrift; fi o fh die 
Schneider insbeſondere gewöhnlich, mit den Fuͤſſen zu 
hoch, zumahl die, welche in den altmodiſchen Mrz 
beitstiſchen thronen, die durchaus fuͤr die Geſundheit 
ſchaͤdlich ſind. Ihr Sitz ſollte von der Hoͤhe ſeyn, 
daß die Fuͤſſe gemaͤchlich auf dem Fußboden aufſteheu 
koͤnnten, ohne daß ſie zu ſehr im Knie gebogen wer⸗ 
den, weil ſich ſonſt beym langen Sitzen das Blut in 
den Fuͤſſen femmt. Er muß ferner weder zu hart 
noch zu weich ſeyn, und den Zugang der Luft verſtat⸗ 
ten. Die taͤgliche Erfahrung lehret uns, daß, wenn 
wir auch nur kurze Zeit auf einem harten oder gepol⸗ 
ſterten Stuhle ſitzen, die Stelle warm, ja oͤfters heiß 
wird. Durch dieſe Erhitzung aber wird mehr Blut 
nach den aͤuſern Theilen gelockt „die Gefaͤſſe werden 
ſtaͤrker gereitzt, und fo ein ſtaͤrkrer Andrang des Blu⸗ 


5 tes bewirkt, welcher die Gefaͤſſe ausdehnt, erſchlafft 


und leicht Veranlaſſung zu der goldnen Ader giebt. 
Daher iſt dieſen viel ſitzenden Handwerkern ein von 
Rohr oder einer aͤhnlichen Materie geflochtner Stuhl 
anzurathen, weil dadurch Luft erhalten wird und das 
elaſtiſche Rohr die Gefaͤß⸗Muskeln weniger hart drückt. 
Dieß wenige uͤber die Verbeſſerüng des Sitzens. 
Eine Hauptregel bleibt hiernaͤchſt fuͤr alle ſitzende 
Handwerker, daß ſie ſich taͤglich eine den Kraͤf⸗ 
ten ihres Körpers angemeffene Bewegung 
machen: wozu Meiſtern und Geſellen gewiß noch taͤg⸗ 
lich etwas Zeit uͤbrig bleibt Was insbeſondre die 
n ; ; letz⸗ 
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letztern betrift, ſo haben ſie natuͤrlich als juͤngere 
Menſchen eine ſolche Bewegung noch weit mehr noͤthig; 
aber ſie ſind es leider auch, die hierbey grade am mei⸗ 
ſten fehlen. Was werden gewoͤhnlich fuͤr Bewegungen 
vorgenommen? An Feſten und Feyertagen fi eht man 
ganze Familien oder vereinte Geſellſchaften ungewoͤhn⸗ 
lich weite ermuͤdende Spatziergaͤnge vielleicht in druͤk⸗ 
kender Hitze machen, unterwegens manche ſchwere und 
unverdauliche Sachen genuͤſſen, und dann den langen 
Weg am ſchwuͤlen Abend oder in abgekuͤhlter Gewitter⸗ 
luft nach Hauſe waten. Kein Wunder, wenn der 
Koͤrper den andern Tag, ſtatt erquickt und geſtaͤrkt zu 
ſeyn, vielmehr matt und traͤge iſt. — Viele junge 
Maͤnner ſuchen ihre Erholung in einer abendlichen Zu⸗ 
ſammenkunft „ wobey ſie eine unangemeßne Menge 
Bier oder unverdauliche Speiſen (Kaͤſe, Wuͤrſte ıc.) 
in Uebermaas zu ſich nehmen, und oft bis mitten in 
die Nacht verweilen. — Noch andre ſuchen fi ich durch 
das Tanzen ſchadlos zu halten, aber was für ein Tan⸗ 
zen! Allerdings iſt ein maͤſſiger Tanz für den 
ſitzenden Handwerker eine ſehr zutraͤgliche Bewegung, 
und gewährt die beſten Vortheile des Reutens: alle 
Muskeln des Körpers werden dadurch abwechſelnd in 
Bewegung geſetzt, die innern Theile erſchuͤttert, der 
Trieb der Saͤfte nach auſſen geleitet, die Haut⸗Ausduͤn⸗ 
fung verbeſſert, die Verdauungs⸗Werkzeuge geſtaͤrkt, 
und das Gemuͤth, auch durch die begleitende Muſik, 


erheitert. Aber wie geht es gemeiniglich bey dieſen 


Taͤnzen her? Oft ſollte man glauben eine. Verſamm⸗ 
lung beſeſſener Men ſchen zu ſehen. Da kann freplich der 
„Tanz nicht anders, als ſchaͤdlich ſeyn, und muß, anſtatt 
zu ſtärken i nur loch weit mehr angreifen und entkräften. 

(Die Fortſeßung folgt.) Auf⸗ 


a 
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Auflösung der Rebus in No. 27. 
Seite 441. oben. Cing. coqs eastr&s sont Ling ca- 


in 
ER 88 ; = 
Seite 441,442: 1. Per subtils sont souvent bien 
: : Surxpris. i 8 

2. Le souhait en suspens le coeur 

soutient, SEN i 

3. Bonne entreprise fait bon en- 

| Tebrene N 
4 . A qui souvent d' amour souvie 
i ent, le coeur soupire bien sou- 
vent. a 5 Be No 

5. Pai souvent souci dent souvent 

: soupire. 

6. Pai grand appetit de souper pour 

sustenter mes appetits. (groß G, 
klein a, de unter per, pour über 

tenter, mes kleine a.) eas 


Die letztre Charade: Sturmhanbe, 

15 0 — b 
Charade. | D 

Einſylbig, mit 3 und auch mit 4 Buchſtaben ges 

schrieben, ohne daß die Ausſprache ſich ändert, bin 

ich an der rechten Stelle nuͤtzlich und unentbehrlich; 

in der einen Geſtalt blos Sache, in der andern — 


Sache und Perſon. Auch verkleinert kannſt du mich 
in beyden Geſtalten brauchen, in der einen bin ich gar 


nicht weit von dir. 


F * 3 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der K. privil Stadt⸗ 
buchdruckerei bei feel, Graſſes Erben ausgeges 
ben und iſt auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern 
non yig au haben, BEE: 


— 


bier eines Serstanifhen $ e Mädchen. 


au Dt act o. don 3 jene 2 


aha. 5 o SN 


Fraun und Herrn! 
zn Herrn 


Ruͤben i tåftig, Butter 


Kraut und 


Hern r 


feiſch und Sahn zu 


— P p- i 


ab, ſo gut wie bier, ales pr 


legende glanst eð mir, kriegt W nir „ gendz glaubt es mir. 


Der i bat wohl wie geſehn, \ Dit den ritten tau h 10 ich, Eurer Städter Kram foy Gicht eT ibr ändert Fach, un Schuh, 
Wie i uns die Kräuter gehn? Seh Er mir nur ins G nn ein Br Sy Se wir oft mit L b les 
Komm Er her, ich wil Ihm ſagen; Ausgepolſtert bejde Bac 3 Solch ein Schaul von Svimneieben, d geſchnuͤrt n ald ſebandert, 
Wie die Kräuterfraun fidh tragen. Und 1 40 5 und f fefta zum Knacken, TAR a per nr 7 geben! Schr gelte und jetzt gerandert: 
Gut verpackt und dick und rund = Fan an dich beftehn, auch nicht — 10 nackt; Jietzund auf dem Kopf ein Strauch, 
Das iſt zuͤchtig RR geſund! Wenn ER früh zu Markte gehn. Hübsch ut bie verpackt! Wieder glatt und wieder e 
All die Mode s Tändelen ; ; Rondes he aben ttt euch glei Aber nehmt nichts uͤbel auf, 
À Kommt nicht in die Kråuteren : Manche e$ 500 er wie bey eu KG „ | Kommt und macht mir guten Kauf! . 
= f Unfrer Mütter alte Sitten è Sm es baie i die ind ee Sieh, verkauft find meine ae 
Sind bey uns noch wohl each ‚Eure Frauen ungetreuer, Leer kann ih nach Haufe fahren: 
: Wird auch unſre plumpe Tracht Seyd ihr ho iher als wir, 5 ER Gott behüt euch, fern und nah! 
j Von den Fremden ausgelacht. s "Sim wir te licher an ihr., Morgen bin ich wieder das 
Sa ya £ ; = W f 9 


; Nachricht von der bey uns eingerichteten Roten. Druckerey. 


Gegenwaͤrtige muſikaliſche Beilage zu dem 2 8ſten Stuͤck des Breslauiſchen Erzaͤhlers mag zugleich als eine 
kleine Probe der Notendruckerey dienen, die nunmehr bey uns eingerichtet iſt. Schleſien hat ſo viele Kenner und Freunde 
der Muſik, und ſo manchen ausgezeichnetem Komponiſten, daß wir uns gerechte Hofnung machen koͤnnen, unſer Unter⸗ 
nehmen werde Beyfall und Unterſtützung finden. Alle, die bis jetzt etwas mufifalifches herausgegeben haben, die Herren 
Über, Oswald, Henſel, Siebigk, Sander und viele mehr, ſahen ſich genoͤthigt „ auswärtige Druckerkyen zu ſuchen, und 
wie manches muſikaliſche Genie hat aus Scheu vor dieſen Umſtaͤndlichkeiten lieber ganz geſchwiegen Gegenwärtig iſt jenen mo, 
dieſen die Gelegenheit, ihre Arbeiten in das Publikum zu bringen, leichter gemacht. 
Freylich iſt das einzelne Blatt, welches wir hiet beygelegt haben, nicht hinlaͤnglich, die Bef: ihaffenbeit unfres Roten. 
Drucks in allen ſeinen Theilen zu zeigen: aber ſoviel lehrt gewiß der Augenſchein, daß er deutlich iſt und angenehm ins 
Auge faͤllt. Wir hoffen in Kurzem, eine ‚größere und vollſtaͤndigere Probe vorlegen zu konnen, die von der e des 
; onnen zeugen wird, und empfehlen uns allen Kennern und en det ee Literatur. ; a 

EEE en den agent Jul e ERSTER, 

„5 : 5 Er ie Srafies en und Bab. 
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